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Peter Daschner
Kann man Ganztagsschule lernen?1
Ein kritischer Blick auf Lehrerbildung, Schule und 
Unterstützungssystem
Nicht ales, was gut gemeint ist und ambitionierte Ziele verfolgt, gelingt bei der 
Umsetzung in der Fläche. So gab es immer ein großes Fragezeichen, wenn es um 
konkrete und nachweisbare Erfolge ging, die speziel den Ganztagschulen zuge-
schrieben werden können. Jetzt gibt es dazu erstmals konkrete Antworten. Die groß 
angelegte „Studie zur Entwicklung von Ganztagschulen“ (StEG), deren Ergebnise 
im November 2010 auf dem Ganztagschulkongres in Berlin vorgestelt wurden, 
kommt zu einer überwiegend positiven Bilanz:
Schülerinnen und Schüler, die in der Sekundarstufe I Ganztagschulen besuchen,
–  müsen deutlich seltener eine Klase wiederholen,
–  haben besere Noten,
–  weisen seltener ein problematisches Verhalten auf,
– entwickeln mehr Freude beim Lernen.
Als Vorausetzungen für diese positiven Efekte zeichnen sich ab:
–  der regelmäßige Ganztagsbesuch an mehr als drei Tagen pro Woche,
– eine hohe Unterichtsqualität mit individualisierenden und schüleraktivierenden 
Methoden. 
Es gibt aber auch einen deutlichen Nachholbedarf, denn bei der Hausaufgaben-
betreuung und beim fachlichen Förderuntericht nimmt nur eine Minderheit teil. 
Deshalb empfehlen führende Ganztagschulexperten wie Klieme und Holtappels, 
mehr Schüler zur Teilnahme am Förderuntericht zu verpfl ichten.
Diese positiven Ergebnise, insbesondere was die Schülerleistungen, die Ein-
stelungen zum Lernen und das Schülerverhalten angeht, haben sicher mehrere 
Wurzeln, darunter auch den Untericht unter den Bedingungen und Möglichkeiten 
der Ganztagschule, d.h.
–  mehr verfügbare Zeit,
–  Möglichkeit der Rhythmisierung,
– vom Häppchendenken zu größeren Zusammenhängen, 
– variantenreicher Methodeneinsatz mit schüleraktivierenden Elementen.
Neben optimierter Lernorganisation geht es also auch schlicht um guten Untericht.
Peter Daschner
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„Die Schule als Institution erzieht“ – 
besonders die Ganztagsschule
Dabei sind wir bei einer gerade für Ganztagschulen konstitutiven Ausage: „Schule 
ist mehr als Unterricht.“ Genauso aber gilt, auch für Ganztagschulen: „ – aber 
vor alem ist sie Unterricht.“ Denn die Schule ist für Kinder und Jugendliche der 
einzige Ort, der speziel für Untericht geschafen, ausgestaltet und geselschaftlich 
ausgestatet ist, in dem, von profesionelem Personal organisiert und geplant, auf 
den Erwerb von Kompetenzen ausgerichtete Lehr- und Lernprozese statfi nden.
Es wäre eine Karikatur von Untericht – die es alerdings hin und wieder noch 
geben sol –, wenn „das Leben“ dabei außen vor bliebe und Erfahrungs- und 
Handlungsmöglichkeiten aus den Klasenzimmern und Fachräumen ausgespert 
würden. Erfahrungen machen, handeln, sich bewähren, über sich sprechen, sich in 
Beziehung setzen, eigenes und gemeinschaftliches Tun refl ektieren – al das mus 
auch und gerade im Untericht statfi nden, und nicht nur in der Theater-AG, dem 
Schulchor, beim Spendenlauf oder im Stadteil-Forum.
Der außerunterichtliche Bereich hat seine eigene Dignität. Die Ganztagschulen 
wisen das und investieren hier besonders viel Phantasie und Kraft. Aber es wäre 
absurd – und obendrein völig unökonomisch –, den quantitativ weitaus größten 
Teil von Schule – auch den von Ganztagschule –, nämlich 30 bis 35 Stunden Un-
tericht pro Woche, aus der Verpfl ichtung, fachlich und pädagogisch anspruchsvol 
zu sein, herauszulasen.
„Die Schule als Institution erzieht“, sagte schon Siegfried Bernfeld in den 20er 
Jahren, also mit ihren Regeln und Ritualen, ihren Anforderungen und Unterlas-
sungen, ihrer Beliebigkeit oder ihrem Ethos. Die „Schule als Institution“, das ist nun 
einmal für die Schüler der Sekundarstufe I das Ensemble von 30 Wochenstunden 
und mehr bei sechs bis zehn verschiedenen Lehrkräften. Auf diese ganze Zeit – 
und noch mehr – erstreckt sich der Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule.
Dieses „mehr“ trift für die Ganztagschule in besonderer Weise zu. Das ist Teil 
ihres Gesamtauftrags, dafür hat sie die zusätzliche – auch multiprofesionele – 
Austatung, das ist ihre sozialpolitische und bildungstheoretische Legitimation, 
und da sind die meisten Ganztagschulen besonders gut und ideenreich. Das haben 
auch die StEG-Studie und der Ganztagschulkongres in Berlin bestätigt.
Mit meinen Hinweisen auf den (Unterichts-)Kern von Schule wolte ich deutlich 
machen, das Ganztagschulen auch auf diesem Feld beser sein können – und deshalb 
auch müsten – als andere Schulen; denn sie verfügen häufi g über eine relativ gute 
Raumaustatung für handlungsorientiertes Lernen, haben ein mobiles, innovatives 
und teamerprobtes Kolegium, meist Erfahrungen mit Schulentwicklungsprozesen 
und sind einen anderen Umgang mit Schulzeit gewohnt.
Kann man Ganztagsschule lernen?
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Gute Lehrer für guten Unterricht
Aber nicht mehr Räume und auch nicht das beste Equipment bringen Qualität 
ins System – dann müsten ja Abu Dhabi und das Emirat Katar ganz vorne sein 
–, sondern unsere Pädagoginnen und Pädagogen. Dazu sagt Jürgen Baumert in 
einem Interview in E&W vom Oktober 2010:
„Unterichtliches Können beweist sich vor alem dann, wenn Verständnischwie-
rigkeiten und Motivationsprobleme bei Schülerinnen und Schülern auftreten. Je 
schwächer Schüler sind, desto größer mus das fachdidaktische Repertoire einer 
Fachkraft sein. Der Funke springt nur über, wenn das Interese am fachlichen In-
halt geweckt wird. Dies gelingt nicht alein durch einen Wechsel der Sozialformen 
und persönliche Zuwendung, sondern auch durch Vielfalt der Methoden und 
Erklärungen…Deshalb brauchen wir Lehrkräfte, die fachlich, fachdidaktisch und 
algemeinpädagogisch sowie psychologisch gleich gut ausgebildet sind.“
Dabei verweist Baumert auf nationale und internationale Studien, die erstmals 
die fachlichen, fachdidaktischen und erziehungswisenschaftlichen Kompetenzen 
von Mathematiklehrkräften untersucht haben:
– die COACTIV-Studie, eine an PISA 2003 angekoppelte Längschnituntersu-
chung,
– die COACTIV-R-Studie, die den Kompetenzerwerb im Vorbereitungsdienst 
untersucht,
–  die TEDS-M-Studie (Teacher Education and Development Study in Mathematics).
Letztere Studie ist die bisher einzige, die international (17 Länder, auch Deutsch-
land, waren beteiligt) die Lehrerausbildung in den Blick genommen und mehr als 
20.000 Mathematiklehrkräfte im letzten Jahr ihrer Ausbildung auf ihre fachlichen 
und didaktischen Kompetenzen hin getestet hat (also ein echtes Lehrer-PISA und 
nicht nur die Auswertung von Selbstausagen).
Ergebnisse von Studien zu Lehrerkompetenzen2
„Deutsche Grundschulehrkräfte im internationalen Vergleich: 
hoch motiviert – Lerngelegenheiten und Kompetenzen varieren stark – gute 
Resultate in der Grundschulehrerausbildung mit Mathematik als Schwerpunkt, 
schwache Resultate in der stufenübergreifenden Ausbildung ohne Mathematik als 
Unterichtsfach. 
Deutsche Mathematiklehrkräfte der Sekundarstufe I im internationalen 
Vergleich: 
sehr gute Resultate in der Gymnasialehrerausbildung, schwache Resultate in den 
übrigen Ausbildungsgängen – unzureichende Lerngelegenheiten für Haupt- und 
Realschulehrkräfte – insgesamt hohe Berufsmotivation.
Peter Daschner
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Bedeutsam ist eine Diferenzierung der Ergebnise nach Ausbildungsgängen. 
Deutsche Gymnasialkräfte zeichnen sich am Ende ihrer Ausbildung im interna-
tionalen Vergleich durch herausragende mathematische und mathematikdidak-
tische Kompetenzen aus. Sie befi nden sich auf einer Höhe mit vergleichbaren 
Lehrkräften aus Rusland, in Mathematikdidaktik sind sie sogar signifi kant vor 
jenen aus Singapur. Fast zwei Dritel der deutschen Gymnasialehrkräfte zeigen 
in Mathematik Leistungen auf dem höchsten TEDS-M-Kompetenzniveau, in 
Mathematikdidaktik erreichen 80 Prozent der angehenden Lehrkräfte das obere 
TEDS-M-Kompetenzniveau.
Deutsche Mathematiklehrkräfte mit einer Lehrberechtigung bis zur Klase 10 
zeigen dagegen Schwächen. Selbst eingeschränkt auf einen Vergleich mit ähnlichen 
Lehrkraftgruppen gilt, das ihre Leistungen in Mathematikdidaktik nur knapp 
über dem Gruppen-Mitelwert sowie in Mathematik zum Teil signifi kant darunter 
liegen. Fast die Hälfte der deutschen Haupt- und Realschulehrkräfte weist nur 
ein mathematisches bzw. mathematikdidaktisches Wisen auf, das dem untersten 
TED-M-Kompetenzniveau entspricht. Demnach haben diese Lehrkräfte zum Teil 
selber Schwierigkeiten, mathematische Nichtstandardaufgaben zu lösen, die auf dem 
Niveau der zu unterichtenden Schüler liegen. Einen Zusammenhang zwischen 
Lehrerkompetenzen und Schülerleistungen vorausgesetzt, werden hier insbeson-
dere unter dem Gesichtspunkt von Chancengerechtigkeit in der Sekundarstufe I 
Schwachstelen der Lehrerausbildung sichtbar.“
Aber es gibt auch Tröstliches zu vermelden:
„Pädagogische Kompetenz wurde in drei Ländern, nämlich Deutschland, Taiwan 
und den USA vertieft mit einem Testverfahren geprüft. Mathematiklehrkräfte für 
die Sekundarstufe I in Deutschland und Taiwan verfügen am Ende ihrer Ausbil-
dung über deutlich höhere Kompetenzen als jene in den USA. Dabei zeichnen 
sich Lehrkräfte aus Deutschland gegenüber jenen aus Taiwan noch einmal durch 
eine besonders starke Leistungspitze aus. Inhaltlich verfügen die Lehrkräfte in 
Deutschland über relativ umfangreiches Wisen zum Umgang mit einer heterogenen 
Schülerschaft. Diese Stärke geht vor alem auf die Leistungen der Haupt- und 
Realschulehrkräfte zurück.“
Kurz zusammengefast: Die einen (Gymnasialehrkräfte) können eben das 
Fachliche beser – weil es ein wichtiges Kriterium für ihre Berufswahl und weil 
die universitäre Ausbildung fachwisenschaftlicher und länger war –, die anderen 
(Haupt- und Realschulehrer) sind beser im algemein-pädagogischen Wisen 
und Können. Letzteres ist zwar wichtig und im Umgang mit einer heterogenen 
Schülerschaft unverzichtbar, aber es kompensiert eben nicht fachliche und fach-
didaktische Mängel. 
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Ansprüche an die Lehrerausbildung – das Beispiel Hamburg
Welche Schlüse sind daraus für die Lehrerausbildung in Deutschland zu ziehen – 
und zwar zunächst einmal unabhängig vom schulformbezogenen Einsatz:
„NRW geht den richtigen Weg“, sagt Baumert. „Das heißt: eine einheitliche 
Ausbildungstruktur und Studiendauer, Masterabschlus, vergleichbare fachliche 
Ansprüche bei unterschiedlichen Akzenten.“
Ich sehe keinen Grund, weshalb diese Ansprüche für Lehrkräfte, die an Ganz-
tagschulen tätig werden, nicht gelten solten.
Deshalb meine These: Der pädagogische Impetus und die Beziehungskompetenz 
sind unabdingbare Vorausetzungen für Lehrkräfte in alen Schulformen. Sie erset-
zen aber nicht fachliche und fachdidaktische Fähigkeiten. Vielmehr müsen beide 
Kompetenzbereiche zusammenkommen, um guten Untericht zu generieren. Die 
Grundlagen dafür mus eine entsprechende Lehrerausbildung schafen, die zudem 
die Besonderheiten des Einsatzes an Ganztagschulen zu berücksichtigen hat.
Am Beispiel Hamburgs möchte ich zeigen, zu welchem Ergebnis in der Reform 
der Lehrerausbildung wir (d.h. Vertreter der Schul- und Wisenschaftsbehörde, der 
Universität, der anderen lehrerbildenden Hochschulen und des Landesinstituts) 
nach einem zehnjährigen mühseligen Prozes gekommen sind – mühselig auch 
deshalb, weil uns quer zur inhaltlichen Lehrerbildungsreform die strukturelen 
Anforderungen des BA/MA-Systems erwischt und einiges erschwert und vieles 
verkompliziert haben. Das war ein klasisches Top Down und für einige der betrof-
fenen Akteure – insbesondere an den Hochschulen – ein Down Under!
Ergebnisse der Reform der Hamburger Lehrerausbildung
1.  Für ale Lehrämter gilt eine gleichlange Ausbildungszeit: drei Jahre Bache-
lor plus zwei Jahre Masterstudium plus 18-monatiger Vorbereitungsdienst. 
Damit wird eine Abkoppelung der Ausbildung für Grundschulen und für die 
Sekundarstufe I der Stadteilschulen (das sind in Hamburg die integrierten Sekun-
darschulen, die neben dem Gymnasium das sog. Zweisäulen-Model bilden) von den 
übrigen lehramtsbezogenen Master-Ausbildungsgängen verhindert und vor alem 
eine gute organisatorische Grundlage geschafen, um auf die Erkenntnise aus den 
Schulbegleitforschungen zu reagieren, die eine Vertiefung der wisenschaftlichen 
Grundlagen, z.B. zur individuelen Förderung von Kindern und der pädagogischen 
Diagnostik, nahelegen.
2. Die Lehramtsstudiengänge sind stärker auf die Erfordernisse der 
späteren Berufstätigkeit in den Schulen ausgerichtet (Professionsbezug).
Für ale Lehramtstudiengänge gilt: Studiert werden vom 1. Semester an zwei 
(Unterichts-)Fächer plus beide entsprechenden Fachdidaktiken plus Erziehungs-
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wisenschaft. Hinzu kommen Praktika, diese sind im BA-Studiengang die PE 
(Praxisbezogene Einführung) und das ISP (Integriertes Schulpraktikum). Im MA-
Studiengang ist es das insgesamt halbjährige Kernpraktikum.
Eingeführt ist außerdem ein standardisiertes Eignungsverfahren. Damit besteht 
bereits vor der Immatrikulation und nochmals gegen Ende des Bachelorstudiengangs 
die Möglichkeit für die Studierenden, sich ein Bild über ihre persönliche Eignung 
zu machen und spezifi sche Trainingsangebote zur Stärkung ihrer personalen Kom-
petenzen wahrzunehmen. Letzteres kann das Ergebnis eines Auswertungsgesprächs 
zwischen Praktikanten und schulischem Mentor am Ende des Integrierten Schul-
praktikums sein. Damit gibt es erstmals ein gezielt auf die Kompetenzentwicklung 
für den Beruf ausgerichtetes Feedback in der 1. Phase.
3. Der Praxisbezug wurde deutlich erhöht.
Wesentliches Element dafür ist eine intensive Praxisphase während des Master-
studiengangs im Volumen eines ganzen Semesters, verteilt auf zwei Module à 15 
Leistungspunkte im 2. und 3. MA-Semester. Für die Planung sowie die Durch-
führung und Begleitung dieses Praktikums ist die Universität gemeinsam mit dem 
für den Vorbereitungsdienst zuständigen Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung (LI) verantwortlich. 
Auch das ein Novum: Eine so intensive konzeptionele und personele Kooperation 
der Institutionen der beiden Phasen hat es bislang noch nicht gegeben.
4. Kerncuricula und „prioritäre Themen“ sind eingeführt. 
In beiden Ausbildungsphasen gibt es verbindliche Verabredungen über die wichtigsten 
Inhalte der Ausbildung. Für die drei fachübergreifenden „prioritären Themen“ – 
Schulentwicklung, Neue Medien und Umgang mit sozialer und kultureler Hete-
rogenität – sind gesonderte Kerncuricula erarbeitet worden. Für ale Studierenden 
für ein Lehramt der algemeinbildenden Schulen wurde ein verbindliches Modul 
„Umgang mit Heterogenität/Deutsch als Zweitsprache“ im Studium eingerichtet. 
Insbesondere das prioritäre Thema Umgang mit sozialer und kultureler Hetero-
genität wird noch an Bedeutung für die Lehrerausbildung gewinnen, denn in den 
Grundschulen sowie in den Stadteilschulen (Jahrgangstufen 5 bis 10) ist das 
gemeinsame Lernen pädagogischer Auftrag.
5. Die zweite Phase (Referendariat) wurde gestraft und inhaltlich 
 neu gestaltet:
Auch hier wurden durch die Reform der Lehrerbildung neue Schwerpunkte gesetzt:
–  Studium und Vorbereitungsdienst (Referendariat) wurden aufeinander abgestimmt.
– Das Referendariat wurde von 24 auf 18 Monate gekürzt und mit der anschlie-
ßenden Fortbildung verzahnt (Berufseingangsphase).
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– Die prioritären Themen „Neue Medien“, der „Umgang mit kultureler und 
sozialer Heterogenität“ und „Schulentwicklung“ wurden auch hier verbindlich 
verankert.
Im Hamburger Referendariat wurden bewährte Elemente der kontinuierlichen 
Ausbildung in Seminargruppen durch modularisierte Ausbildungsteile ergänzt. 
Diese Module berücksichtigen neben Themen des Kerncuriculums auch schul-
aktuele Entwicklungen und Referendarswünsche. So ermöglicht die Ausbildung 
eine individuele Schwerpunktsetzung und trägt zur Entwicklung eines persönlichen 
Profi ls bei. In den Wahlmodulen werden praxisrelevante Themen der Ausbildung 
vertieft und exemplarisch bearbeitet. Ale Module werden einem der folgenden 
fünf Kompetenzbereiche zugeordnet, wobei auch für die Arbeit in Ganztagschulen 
relevante Kompetenzen thematisiert werden:
–  Diagnostizieren / Beraten / Beurteilen
–  Entwickeln / Innovieren
– Erziehen
– Organisieren / Verwalten
– Unterichten
Die Qualität der Ausbildung im Referendariat wird inzwischen regelmäßig evaluiert.
6. Es gibt eine verbindliche Berufseingangsphase.
Die Berufseingangsphase (BEP) wurde in Hamburg am LI zunächst als Angebot für 
neueingestelte Lehrerinnen und Lehrer etabliert. Diese berufsbegleitende Eingangs-
phase ist ausdrücklich nicht Teil der Lehrerausbildung, sondern der Fortbildung. 
Ziel ist es, die jungen Lehrkräfte in dieser entscheidenden Phase durch schulnahe 
und kolegial-kooperative Begleitung zu unterstützen und so die Profesionalität der 
Berufsanfänger zu stärken. Ziel ist es ebenso, ihnen die Sozialisation und Integration 
an den Schulen zu erleichtern. Von diesem auf freiwiliger Teilnahme basierenden 
Angebot haben in der Vergangenheit bereits ca. 50 Prozent der Neueingestelten 
Gebrauch gemacht. Um die positiven Efekte auszuweiten, wird die Teilnahme an 
der BEP für ale Berufseinsteiger ab dem 1. August 2011 verbindlich.
7. Die Koordination der Institutionen der Lehrerbildung wurde 
 vertraglich vereinbart. 
Hamburg hat im Juni 2006 ein Zentrum für Lehrerbildung (ZLH) eingerichtet, in 
dem seitdem die Schulbehörde bzw. das Landesinstitut und die Universität sowie 
die an der Ausbildung beteiligten Hochschulen institutionel zusammenarbeiten. 
Beteiligt ist das ZLH an der Erstelung der Studien- und Prüfungsordnungen und 
bei der Akkreditierung der Lehramtstudiengänge. Auch die Abstimmung der Vor-
schläge zur Ausgestaltung der Praxisphasen im Masterstudiengang (Kernpraktikum) 
gehört zu den Aufgaben des ZLH.
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Zudem arbeiten für ale Unterichtsfächer und den o.a. prioritären Themen 
übergreifende Arbeitsgruppen – „Sozietäten“. Sie haben z.B. die Kerncuricula für 
die fachlichen Teilstudiengänge entwickelt, die Modulbeschreibungen der Bache-
lorstudiengänge unter dem Gesichtspunkt der Schulpraxis geprüft und Vorschläge 
zur Verbeserung unterbreitet.
Die Summe von al dem:
–  Das Lehrerstudium für die verschiedenen Lehrämter ist gleich lang und gleich-
wertig.
–  Der Profesions-und Praxisbezug in der 1. Phase ist gestärkt. Damit geraten neben 
den fachlichen auch die personalen Kompetenzen in den Blick.
– Die Kooperation und Abstimmung zwischen universitärer Phase und Referen-
dariat ist verbindlich eingeführt. Damit gilt das, was die Profesoren immer 
 von der Lehrerschaft fordern, nämlich sich vom „Einzelkämpfer“ zum „Team-
player“ zu entwickeln, jetzt auch für sie selbst.
–  Das Weiterlernen nach der Ausbildung beginnt in der Berufseingangsphase.
Nach alem: Brauchen wir eine speziele Lehrerausbildung für die Ganztagschule? 
Ich bin mir sicher: Nein.
So wie die Ganztagschule nicht eo ispo identisch ist mit guter Schule, so wird 
die skizzierte Lehrerausbildung (deren Trends nicht nur in NRW und Hamburg 
sichtbar werden) nicht automatisch die „richtigen“ Lehrer entlasen, aber sie hat 
das Zeug dazu.
Fokusieren mus sie alerdings deutlich mehr als bisher auf die Tatsache, das zu-
nehmend mehr ihrer Absolventen in Ganztagschulen arbeiten werden. Dazu braucht 
es spezifi sche Module in beiden Phasen (vorbildlich ist hier das Studienangebot 
„Zertifi kat Ganztagschule“ der PH Karlsruhe), möglichst schon Ganztagschul-
einsatz im Referendariat und den Blickpunkt Schulentwicklung von Anfang an.
„Professionele Lerngemeinschaften“ in der Fortbildung
Ziel der Ausbildung ist Berufsfähigkeit, Berufsfertigkeit ist dagegen ein berufslanger 
Prozes, der immer wieder der individuelen und kolektiven Auseinandersetzung 
bedarf, der guten Routinen und genauso des neugierigen Umgangs mit Iritationen.
Der Kieler Erziehungswisenschaftler Uwe Hameyer hat das auf dem Ganztags-
schulkongres in Berlin so ausgedrückt: „Lernen fi  ndet dann stat, wenn ein optimaler 
Abstand des Neuen zum bisherigen Wisen, zum Vertrauten besteht. Ist das nicht 
so, bewegt sich nichts.“ Das gilt übrigens nicht nur für das Lernen bei Schülern.
Dafür taugt nicht die Parole „Ales umkrempeln!“, die manche Politiker zu Beginn 
ihrer Amtszeit gern im Munde führen, weil sie schneidig klingt und Eindruck auf 
Parteitagen macht. Pädagogik und Schulentwicklung gehen anders. 
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Also nicht umkrempeln, aber entwickeln. Dazu braucht es ein Unterstützungsys-
tem, das nicht mehr vorwiegend Nice-to-have-Angebote in Kursform für einzelne 
Lehrkräfte macht, sondern Klasen- und Jahrgangsteams, Fachschaften oder ganze 
Kolegien – H.G. Rolf nennt das „profesionele Lerngemeinschaften“ – in den 
Blick nimmt. Dies erfordert auf der Schulseite eine kolegiale Refl exionsleistung 
(Fortbildungsplanung): In welchen Bereichen ist die Expertise des Kolegiums gut, 
in welchen eher gering ausgeprägt? Wo kann schulintern kompensiert werden, 
wo ist Unterstützung von außen nötig? Welche Zeitresourcen werden dafür zur 
Verfügung gestelt? Aus Kunden oder Empfängern von Qualifi zierungsleistungen 
werden dann Auftraggeber und Mitproduzenten, also Partner, die gemeinsam für 
den Erfolg der Maßnahmen verantwortlich sind. Wir im Landesinstitut haben im 
Rahmen der „Fortbildungsofensive“ für die Hamburger Schulreform gute Erfah-
rungen mit solchen partizipativen Formen systemischer Qualifi zierung gemacht. 
Daraus wird auch die „Serviceagentur ganztätig lernen“ ihren Nutzen ziehen. In 
einem kürzlich von ihr veranstalteten Netzwerktrefen der Sozialpädagogen und 
Erzieher an Ganztagschulen zeigte sich großes Interese an Rolen- und Aufgaben-
klärung, aber auch an gemeinsamer Fortbildung mit den Lehrkräften. Ein noch zu 
lösendes Problem ist die Qualifi zierung und Standardsicherung bei Honorarkräften, 
die in ofenen Ganztagschulen einen Großteil der AGs und Neigungskurse betreuen.
Insgesamt gesehen gibt es also in Aus- und Fortbildung schon gute Ansätze für 
die Qualifi zierung zur Arbeit in Ganztagschulen. Diese müsen ausgebaut und 
explizit gemacht werden: als Module in Universität und Vorbereitungsdienst, als 
Block an der Fachhochschule für die Sozialpädagogen. Künftigen Lehrkräften 
würde es nutzen, wenn sie schon in der Ausbildung Einrichtungen der Jugendhilfe 
kennenlernen. Den berühmten Graben zwischen dem Selbst- und Erziehungs-
verständnis von Schule und Jugendhilfe kann man bei der gemeinsamen Arbeit 
leichter überspringen.
Abschließend ein Blick auf Schülerinnen und Schüler 
in der Ganztagsschule 
Ihr Lernen und ihre Entwicklung, also – wie Humboldt sagt – „die höchste und 
proportionierlichste Bildung ihrer individuelen Kräfte zu einem Ganzen“ sind 
ja schließlich das Ziel von Schule – und Strukturen, Ausbildungsleistungen und 
Unterstützungsysteme sind Mitel dazu.
Also: Was es an alen Schulen geben solte – besonders an Ganztags-
schulen (weil es dort um das Kind und den Jugendlichen geht, nicht nur 
um den Schüler) und zwar besonders gut:
1.  Der Untericht ist an Kompetenzen orientiert, aktiviert die Schülerinnen und 
Schüler und nutzt die räumlichen und zeitlichen Resourcen des Ganztags.
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2.  Schülern wird geholfen – bei Hausaufgaben wie bei kleinen und großen 
Problemen und Lebensfragen. Dafür gibt es unterschiedliche Angebote von 
qualifi zierten Streitschlichtern, Patenschaften durch ältere Schüler bis hin zu 
spezielen Beratungsdiensten.
3.  Es gibt nicht nur das Schulhaus, in dem man etwas lernen und erleben kann. 
  Z.B. das Lernformat „Herausforderungen“ der Stadtteilschule Win-
terhude: Drei Wochen lang solen sich die 300 Schüler der 8. und 10.
Klasen bewähren, ihre Grenzen erfahren und Leistungen erbringen, auf die 
sie stolz sein können (z.B. Alpenüberquerung zu Fuß, Leben und Arbeiten auf 
dem Bauernhof, Theaterauführung komplet). Für Konzept und Praxis dieser 
„Herausforderungen“ hat die Schule letzte Woche den Hamburger Bildungspreis 
(und 10.000 Euro) gewonnen.
4.  Es gibt nicht nur Lehrerinnen und Lehrer, von denen man etwas lernen kann, 
sondern auch Erzieher und Sozialpädagogen, Praktikanten, Trainer und Eh-
renamtliche. Zwischen ihnen gibt es einladende Kooperationsverhältnise.
5.  Es darf keine Angst vor der Schule geben, nicht vor Beschämung durch Lehrer 
noch vor Ausgrenzung und Mobbing durch Mitschüler. Auf das Klima kommt 
es an. Besonders wichtig sind gemeinsam verabredete Regeln, aber auch Konse-
quenzen bei Regelverstoß. Kinder und Jugendliche müsen sich darauf verlasen 
können.
6.  Mitwirkung und Mitbestimmung von Schülerinnen und Schülern haben in der 
Ganztagschule einen hohen Stelenwert. Hier lernt man in der kleinen Polis, 
was man als Bürger wisen und können sol.
7.  Eltern sind Erziehungspartner. Die Schule unterstützt den Erziehungsdiskurs, 
indem sie z.B. Elternseminare anbietet, auf denen pädagogische Fragen disku-
tiert, wechselseitige Erwartungen thematisiert und Mitwirkungsmöglichkeiten 
der Eltern aufgezeigt werden.
  Bisweilen wird noch nach anderen Maximen gehandelt, wie folgender Brief-
wechsel ilustriert:
 Sehr geehrte Frau A.,
  da Melanie nun schon zum driten Mal in dieser Woche den Unterricht gestört 
hat, möchte ich Sie von diesem Sachverhalt in Kenntnis setzen. Ich bite Sie, mit 
Ihrer Tochter ein ernsthaftes Gespräch darüber zu führen, warum ein ungestörter 
Unterricht gerade in einer Fremdsprache wichtig ist und das der Schulerfolg von 
Aufmerksamkeit und Mitarbeit der Schüler abhängt.
  Mit freundlichen Grüßen ….
  Melanies Muter antwortet umgehend:
 Sehr geehrte Frau B.,
 vielen Dank für Ihr Schreiben vom … Da Melanie nun schon zum x-ten Mal in 
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diesem Jahr trotz vielfacher Ermahnungen ihr Zimmer nicht aufgeräumt hat, bite 
ich Sie, mit Ihrer Schülerin einmal ein ernsthaftes Gespräch darüber zu führen, 
warum häusliche Ordnung wichtig ist und welche Bedeutung sie für eine erfolgreiche 
Lebensführung hat.
  Mit freundlichen Grüßen ….
8.  Gutes Esen, Bewegung nicht nur im Sportuntericht und ästhetische Erziehung.
9.  Ohne Feedback bleibt die Schule dumm.
  Warum werden die Meinungen, Erfahrungen und Wünsche von Schülern 
nicht regelmäßig erfragt, dann gemeinsam diskutiert und daraus Folgerungen 
für Untericht und Schuleben abgeleitet.
10. Die Ganztagschule ist ein guter Arbeitsplatz für Lehrer und andere Mitarbei-
ter. Wenn sie das nicht ist, solte sie es werden. Das es geht, dafür gibt es in 
Hamburg und anderswo viele gute Beispiele.
Und schließlich: 
„Es gibt Zeiten und Räume ganz für uns!“ Schüler haben auch ein Recht auf Ruhe 
und Eigensinn.
Der Schriftsteler Wilhelm Genazino, Büchnerpreisträger von 2004, beendete seine 
Dankrede in Darmstadt mit Empfehlungen an unsere Lernkultur (zitiert in Süddeut-
sche Zeitung vom 25.10.2004), über die auch Ganztagschulen nachdenken solten:
 „Sehr geehrte Redakteure, Programmleiter, Fernsehdirektoren, Kaufhauschefs! – und 
Schuleiter erlaube ich mir zu ergänzen. Sehr geehrte Planer von Freizeitparks, Love-
parades, Expos und alem anderen Nonsens! Last die Finger von unserer Langeweile! 
Sie ist unser letztes Ich-Fenster, aus dem wir noch ungestört, weil unkontroliert in 
die Welt schauen dürfen. Hört auf, euch für uns etwas auszudenken! Sagt uns nicht 
länger, was wir wolen! (…) Last uns herumstehen, denn Herumstehen ist Freiheit! 
Manchmal träume ich von einer Schule der Besänftigung, die uns etwas von dem 
beibringen könnte, was wir so dringend brauchen. Nach meinem Gefühl gibt es ein 
starkes Bedürfnis nach einer solchen Schule.“
Anmerkungen
1  Vortrag auf dem Ganztagschulkongres des Ganztagschulverbandes GGT e.V., November 
2010 in Hamburg
2 In: Sigrid Blömke, HU Berlin, 14.2.2010
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